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Schöner, als Franz Schubert sein «Linden
baum»-Lied zur Szene «Am Brunnen vor 
dem Tore» komponiert hat, kann man den 
alten Ortsteil «Hinter der Linde» kaum in 
Tönen malen. In der Abgeschiedenheit des 
solothurnischen Strassenzeilendorfs Hoch-
wald haust der Musiker Andreas Spörri. Mit 
sichtlichem Stolz präsentiert der Maestro 
seine bis unters Dach eingereihten Musik
noten von Ouvertüren, Galopps, Polkas, 
Walzern und ihren schwärmerischen Melo-
dien über schweigende Lippen, blühende 
Zitronen, brennende Liebe und blaue Do-
nauwellen. 

Von Kairo bis zum Zarentheater  
St. Petersburg 
Die Liste der Orchester ist lang, die Andreas 
Spörri während Jahrzehnten leitete. Als 
Profi-Trompeter dirigierte er das Brass  
Ensemble des damaligen Radio Sinfonie
orchesters Basel und die Swiss Brass Sym-
phonic mit anspruchsvoller Blasmusik. Von 
1992 – 2007 war er Principal Guest Conduc-
tor des «Hermitage Symphony Orchestra 
St. Petersburg», das im prunkvollen Zaren-
theater seine Proben abhielt. 1999 über-
nahm er die Künstlerische Leitung der «In-
ternationalen Classionata Musikfesttage». 
Ein Jahrzehnt lang war er Gast- und Chef
dirigent des Cairo Symphony Orchestra. 
Für die Organisation und das Sponsoring 
der Neujahrskonzerte im KKL Luzern und im 
Stadtcasino Basel mit dem Wiener Opern-
ball Orchester unterhält Spörri mit dem 
Unternehmer Dominik Tschon die Konzert-
agentur ANDO. Zum 25-jährigen Bestehen 
der Solothurner «Classionata» dirigierte 
Andreas Spörri am 22. und 23. März 2024 
das Symphonieorchester der Volksoper 
Wien in klassischen Sinfonien und eine  
Soirée mit Highlights aus Opern und Ope-
retten. Für April 2025 stehen drei halb

Donau-Walzern am Rheinknie
Andreas Spörri bringt fürs Neujahrskonzert 2025 Wiener Opernball-Flair  
ins Stadtcasino Basel. Seit 2010 sorgt der Aargauer Kapellmeister auf  
dem Opernball-Parkett der Wiener Staatsoper für beschwingte Walzerseligkeit.
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Schriftbild der Neuen Musik: Orchesternoten zum Entziffern.

szenische Aufführungen der Operette «Die 
Csardasfürstin» auf dem Programm.                             
Zunehmend schwierig wird das Sponso-
ring solch aufwändiger Musikfesttage mit 
Solisten und Orchester aus der Donau
metropole. Im Programmheft des Jubilä-
umskonzerts der «Concert Days» schreibt 
der Stiftungspräsident Peter Kammer: «Die 
Bereitschaft, Kulturanlässe wie die Classio-
nata zu unterstützen, ist geschwunden – 
hat irgendwie an Bedeutung eingebüsst.» 
Der düsteren Prognose zum Trotz leben sie 
weiter.  

Faszination der Neutöner 
Als seine grossen Vorbilder bezeichnet An-
dreas Spörri den früheren Chefdirigenten 
des Radioorchesters Beromünster, Erich 
Schmid, wie auch den Aargauer Kompo
nisten Peter Mieg. Von 1966 – 1994 war er 
Gastdirigent der jungen basel sinfonietta. 
Der Posaunist Thomas Nidecker, Mitbe-

gründer des selbstverwalteten Orchesters, 
erinnert sich an Andreas Spörri als Korrepe-
titor, der in den Registerproben mit grosser 
Sachkompetenz neue Stücke einstudierte. 
Er leitete als 2. Dirigent im Verein mit dem 
Komponisten Jürg Wyttenbach als 1. Diri-

Wiener Opernball-Flair mit Gesang, Tanz 
und Orchester im Stadtcasino Basel
Festliches Konzert zum neuen Jahr am 
Samstag, 18. Januar 2025 im Musiksaal des 
Stadtcasino Basel mit der Wiener Sopranis
tin Claudia Goebl, dem südkoreanischen 
Tenor Junho You, den «Roman Svabek Ball 
Room Dancers» und dem Wiener Opernball-
Orchester unter der Leitung von Andreas 
Spörri. Auf dem Programm stehen Ouver-
türen, Galopps, Polkas und Wiener Walzer 
von Vater Johann und seinen Söhnen 
Johann, Joseph und Eduard Strauss so- 
wie Arien und Duette aus den Operetten 
«Giuditta», «Wiener Blut» und «Die Lusti-
ge Witwe».  
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Räume für Träume

Wie viele fertige, mit Herzblut geschrie
bene Buchmanuskripte werden nie veröf
fentlicht, schlummern auf einer Festplatte 
oder verschwinden ungelesen in einer 
Schublade? Tausende lassen ihrer Phanta-
sie freien Lauf und schütten ihr Herz aus. 
Sie sitzen monatelang am Schreibtisch, 
ohne zu wissen, ob sie für diese enorme 
Leistung jemals mit Ruhm oder Geld be-
lohnt werden. Warum tun sie das?

Eine mögliche Antwort erhält, wer sich mit 
dem produktivsten und erfolgreichsten 
Schriftsteller des deutschen Sprachraums 
beschäftigt, mit Karl May. Er schrieb von 
seiner Geburt bis zum Tod durchschnitt-
lich etwa 5000 Zeichen pro Tag. Damit hat 
er ein grosses Publikum beglückt und viel 
Geld verdient. Aber es muss noch andere 
Gründe für sein unermüdliches Schreiben 
gegeben haben.

Der mittellose Webersohn war zu klug für 
das, was die Welt mit ihm vorhatte. Des-
halb eckte er immer wieder an. Schreibend 
schuf er Räume, in denen er sich entfalten 
konnte, Welten, in denen das Gute stärker 
war als das Böse, Welten, in denen er sich 
Respekt verschaffen konnte. Dort ver
wirklichte er seine Träume kostenlos und 
ohne den Widerstand voreingenommener 
Autoritätspersonen.

Das verschaffte ihm auch in der realen 
Welt Respekt. Das Publikum träumte mit 
und verehrte ihn. Er wurde reich. Nun 
wollte er auch im wirklichen Leben Old 
Shatterhand und Kara Ben Nemsi sein. Er 
behauptete, seine Reiseromane würden 
nur Wahres und selbst Erlebtes enthalten. 

Schon zu Lebzeiten nahm man ihm diesen 
Schwindel übel. Heute wirft man ihm vor, 
für die Verwirklichung seiner Träume reale 
exotische Orte und fremde Kulturen miss-
braucht zu haben, die er nicht aus eigener 
Anschauung kannte. Und man diagnosti-
ziert deshalb kulturelle Aneignung, Ras-
sismus, Kolonialismus und Grössenwahn.
Verwirklichen Sie Ihre Träume also lieber 
an imaginären Orten oder an realen Reise-
destinationen. Obwohl: Auch dort müs-
sen Sie heute mit dem Widerstand von 
Einheimischen rechnen.

gent eine Aufführung der 4. Sinfonie für 
grosses Orchester und Chor des Amerika-
ners Charles Ives oder brachte Werke des 
Avantgardisten Karlheinz Stockhausen und 
des Filmkomponisten Ennio Morricone zu 
vielbeachteten Aufführungen. Nicht weni-
ger leidenschaftlich engagierte sich Spörri 
für die Klezmer Musik der Basler Band  
«Kolsimcha» («Stimme der Freude»). 
Ganz in seinem Element fühlt sich Andreas 
Spörri als Kapellmeister beim Opernball 
auf der Bühne der Wiener Staatsoper. Mit 
dem Taktstock macht er vor, wie man zum 
Auftakt eines Wiener Walzers kurz inne-
hält, um die Opernball-Debütanten ihre 
Runden im Dreivierteltakt umso leichtfüs-
siger wirbeln zu lassen.       

Dreifach «Unterwegs»
«Unterwegs» heisst das Thema im herbst-
lichen «BirsMagazin». Rastlos unterwegs 
war Andreas Spörri als ständiger Gast
dirigent mit Orchestern von Wien bis Mont
real, von Kaunas bis Kairo, von Halle bis 
Györ, von Tiflis bis Calgary. 
Das zweite «Unterwegs» bedeutet für 
Spörri der Austausch unter Kulturschaffen-
den, wie er ihn mit dem Wiener «Projekt 
Uraufführungen» oder mit der «Hermitage 
Music Academy» gepflegt hat. 
Das dritte «Unterwegs» bewegt seine  
Innenwelten. An der Quelle bei Donau

Andreas Spörri an der Arbeit beim Partiturstudium

eschingen freut sich der Musiker über das 
Sprudeln des jungen Wassers, bis es als 
breiter Fluss am Donaudelta ins Schwarze 
Meer fliesst.     
«Vom Wasser haben wir’s gelernt, das hat 
nicht Rast bei Tag und Nacht, ist stets auf 
Wanderschaft bedacht», singt der Wan
dersmann in seinem Lied. Andreas Spörri 
ist ein rastloser Wanderer in seiner weiten 
Musikwelt. Mit der Partitur unterm Arm 
würde er auf «Hobels» Hauptstrasse wohl 
am liebsten seine eigenen Walzer-Runden 
drehen. ■

Noten unterm Dach, soweit das Auge reicht …
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